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IH. Der Kaiserling(^inanira
8area k .)

<

S . Wachspräp. Abbild. I 'ab. 0.

Kaiserling oder Herrnschwamm ist der edel¬
ste von allen eßbaren Schwämmen. Ob er wirk,
lieh deßwegen oder nicht vielleicht zum Angedenken
des unglücklichen Kaiser Claudius diese so erha¬
bene Benennung erhalten habe, ist freylich wohl
noch die Frage. Es nennen ihn zwar mehrere alte
Schriftsteller den König der Schwämme; und in
der That scheint er diesen Nahmen sowohl durch
sein wirklich majestätisches Ansehen, als auch
durch die Vorzüge seines Geschmackes und seiner
übrigen Eigenschaften zu rechtfertigen. Unterdessen
ist es doch eine Thatsache, die in der Geschichte
dieses Schwammes erwähnet zu werden verdienet,
daß die Kaiserin» Agrippinä ihren Gemahl, den
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Römischen Kaiser Tiberius Claudius , welcher
ein besonders großer Freund dieser Speise gewe¬
sen, mit einem vergifteten Gerichte dieses Schwam¬
mes hingerichtet hübe, um ihren Liebling Domi-
tms Nero , einen Stiefsohn des Claudius , auf
den Thron zu erheben. Es fagt daher der Römi¬
sche Dichter Juvenal in der 8at . Vtg :

Vilibus uneipices sun §i ponentur arrü-
eis,

boletus äomioo , seci tjualem Olauclius
eciit ,

Ante illum uxoris , post f)uem nilülaM '-
plius eäit.

und in der 8at . Vita:

— Minus ei'Ao noeens erit A § rip°
pin36

boletus ; si ^uiclem unius praeooräis
pressit

Ille senis , tremulume >ue egput äeseen-
clere jussit

In eoelum , et 1on § um msnantia lsbra
sslivam.

Und Martial hinterließ uns folgendes hierauf
bezogenes Distichon :

6luiä cliANum tanto ventriciue ^ulaetjus
preeabor?

koletum ut , Ovalem Olauäius eäit,
eäas.
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Eben so pflegte auch, saut dem Zeugnisse

des Suetonius, der Kaiser Nero selbst über die¬
sen Schwamm sarkastisch zu scherzen, und den

eine Götterspeise zu nennen, weilsein
Vater Claudius durch den Genuß desselben ums
6eben gekommen, und weil es bey den Römern
Sitte war , die abgeschiedenen Kaiser unter die
Götter zu zählen.

Die Römer pflegten nähmlich diesen Schwamm,
welchen diese so berüchtigten Schwelger mit einer
ganz besonderen Auszeichnung beehrten, 8o !etu8
zu nennen; dock heißt er auch beym Plinius Vol-
va , und Ci(ero hat von ihm unter der Benen¬
nung Tlvela gesprochen. Die heutigen Jtaliäner
der Gegend von Rimini kennen diese Schwämme
unter der Benennung: Ovoli ro8§i. Im Tos¬
kanischen hingegen heißt der Kaiserling: IIovolo
vrdinario . Im Französischen wird er l'OronZe
vrai , auch Orange , auch 1e
ran , 1eI ŝ8ei a8 jgune , in sanguedoe kouma-
nel , Oor ^ks genannt. Auf Holländisch heißt<r:
Os>uüerver >vitz6 KLMpernoelze, auf Dän.
Den guldfarvede Bladsvamp, auf Schwedisch:
Guldfärgade Bladsvamp, auf Engl. "? !ie Aol-
6en Span , und Portug . cae-
surso klr ^omba ( Oominorum fun^u?) hieß
dieser Schwamm, wenigstens zu den Zeiten des
Clusiuö, in Ungarn.
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Da dieser edle Schwamm mit dem giftigsten

aller Schwämme und mit vielen andern schädli¬
chen Arten eine sehr merkwürdige Ähnlichkeit
hat : so ist eS höchst wichtig , seine Kennzeichen
sehr genau im Gedächtnisse zu behalten . Fast alle
die übrigen Arten der aus der Erde hervorwach¬

senden Wulstschwämme sind giftig.
Als eßbar ist wenigstens außer dem gegenwärti¬
gen kein einziger zu empfehlen . Am leichtesten
möchte aber derKaiserling mit dem gemeinen Flie¬
genschwamme musearin ) verwechselt

werden ; besonders wenn , wie es öfters geschieht,
auf der Oberfläche .deS Hutes häufige Läppchen,
als Neberbleibsel der abgerissenen Wulsthaut , hän¬
gen bleiben , und sie wie jenen seinen unächten
Bruder mit getäfeltem Schmuckwerk verzieren.
Allein der Fliegenschwamm hat einen Purpurro-
th -n Hut , weiße Lamellen , einen vergänglichen
Ring und eine fest anliegende in Flocken sich zer¬
pflückende Wulsthaut.

Die vorzüglichsten Kennzeichen des Kaiser-
lingeS sind demnach ein großer weißer weit geöff¬
neter Wulst , ein knolliger , voller , von außen
Ockergelber Strunk , ein großer herabhängender
Ring , ein lebhaft Pomeranzenfarbiger oder dunkel-
goldgelber Hut , dessen Mitte etwas niederge¬
drückt , der Rand aber , zumahs im , jüngern At¬

ter , mit Strahlenartigen Falten geziert ist, blaß-
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goldgelbe , sehr breite samellen , und ein überaus
feines , weiches , weißes Fleisch . Geruch hat er
wenig , und dieser har einige Ähnlichkeit mit dem
Dufte des Flieders ( 8 ^ rinZ3 vulgaris ) .

Die Wulsthaut des Kaiserlinges steckt größ-
tentheils unter der Erde zwischen dem Moder von

abgefallenen saub , Baumreisern , Moosen,
Flechten und Gräsern ; und da ße nicht selten ' in
der Erde stecken bleibt , wenn man den Schwamm
herauszieht : so muß man sich dadurch nicht irre

machen lassen ; denn ich habe eben deßwegen meh¬
rere wesentliche Kennzeichen angegeben , damit,
im Falle das eine oder das andere mangeln möch¬
te , noch immer genug andere übrig wären , woraus
man sich von der Aechtheit Vieser Schwammart
überzeugen könnte . Die Farbe ist überhaupt das
allerverläßlichste Kennzeichen desselben . Nur im
letzten Alter wird es Bronzfarben oder braun und
Fleckig . Dann ist er aber auch nicht mehr genuß¬
bar , weil sein weiches alsdann gelbliches Fleisch
in eine stinkende Jauche zerfließet , und eine Menge
von Maden ihn bewohnet , weßwegen auch als¬
dann sein Strunk nicht mehr voll , sondern hohl
und zerfressen erkannt wird.

Im ersten Zustande der Entwickelung gleicht
er einem Ey von weißlicher Farbe , welches je¬
doch etwas größer und oben viel dicker ist als das
Ey , aus welchem der Gichtschwamm emporsteigt.
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Bald darauf zerplatzt es an seiner Spitze , und
der Dottergelbe Hut drängt sich hervor , woran
auch zuweilen , weil er in der Jugend etwas kle¬
bricht ist, bald mehr bald weniger Stückchen von
dieser Haut kleben bleiben , wie dieses bey dem
Fliegenschwamme viel 'öfter der Fall ist, und diese
weißen Läppchen verzieren ihn auf eine ganz ekge,
ne Weise . Sobald der Hut ganz aus der Höhle
des Eyes ( Wulstes ) heraus ist , fangt er an,
sich auszubreiten . Eine natürliche Folge davon ist,
daß sich die untere Fruchthaut ( kpiearpium in.
ferius ) , welche bisher den Rand des Hutes mit
dem Strunke verband , und die Lamellen verbarg,
um und um von dem Hute losreißet , und da sie
stärker als an andern Schwämmen ist , so bleibt
sie lange Zeit als ein ansehnlich gefaltener Ring
an ihrem Geburtsorte sitzen, und neigt sich nach
abwärts . Sie ist gelblich wie der Strunk und die
Lamellen. Im reiferen Alter läßt sich auch die
obere Fruchthaut von dem Hute leicht abl 'ösen.
Dann bemerkt man zuweilen auch eine gewisse
feine gleichsam gewirkte Fasernzeichnung auf der
Oberfläche des Hutes ; und nicht selten zertheilen
tiefe Spalten sein Fleisch bis zu den Lamellen.

Die Abänderungen bestehen, außer den Mo¬
difikationen , in der sehr wandelbaren Größe;
denn an Höhe varirt er von z bis zu 14 Zoll.
Der größte Durchmesser des Hutes war mir auf
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IO Zoll bemerkbar. Der Hut bleibt manchmahl
etwas länger gewölbt, wird aber am Ende im¬
mer in der Mitte eben. Ich halte deßwegen Per-
soons H-mamcg caesarea und rmrannaeL
nur für eine Speckes. Sonst müßte ich nur die
von mir selbst beobachteten, auf einer Stelle bey-
sammen wachsenden, durch Uebcrgänge vereinig¬
ten Individuen für beyde der eben genannten Ar¬
ten erklären.

Auf den Marktplätzen Wiens habe ich ihn
noch niemahls angetroffen. Dennoch fand ich ihn
sowohl in der Nähe als anderwärts. Vorzüglich
schön und ansehnlich traf ick ihn in den Gehölzen
des K. K. Lustschlosses Schöndrunn. In den Ge-
birgslabyrinthen zwischen Weidling und Mauer,
bach ist er eben nicht seltsam. In Mähren , Un,
garn und an den Küsten des Adriatischen Meeres
wird er häufig gesammelt und genossen.

Man rühmt zum Gebrauch nur junge derbe
Stücke, und nachdem man solche mit Wasser rein¬
lich abgespühlet, das Unterste weggeschnitten,
und die Lamellen abgel'öset: so zerschneidet mgn
den ganzen Schwamm in Spalten , bereitet eine
Brühe von guter Aleischsuppe mit Butter , Mehl
und zerstoßenem Waizenbrod, nimmt dann auch
Sahne ( MilchrahM dazu, und läßt die Schwäm¬
me damit gar werden. Manche lieben mehr den
Geschmack des Weins, andere mischen Fleisch von



44
jungen Hühnern, Fröschen oder Fischen darun,
ter. Zur Würze bedient man sich bald der Sar¬
dellen, bald des Pfeffers , der Gewürznelken,
der Muskatenblüthe oder der Citronenschalen. Auch
Quendel, Majoran , Petersilgen und Zwiebeln
pstegen manche als Zusatz dabey zu verschwenden.

Der Kaiserling gilbt die Gerichte so stark,
daß man eine große Quantität Safran anwenden
müßte, um eine gleiche Wirkung hervorzubringen.

Clusius erzählet uns nach seiner eigenen nai¬
ven Weise, er habe eines Tages bey einem Un¬
garischen Magnaten, Rahmens Balthasar von
Batthyan , aus dessen wohlbefestigtem Schlosse
Remeth , Wywar gespeiset, als wohin er alljähr¬
lich einige Mahle durch ein eigenes Schiff von
Wien zur Tafel sey abgeholet worden. Da nun
die Kaiserlinge in ihrer Brühe aufgetragen wur¬
den, er aber vordem noch niemahls sie gespeiset
hatte : so konnte er sich nicht enthalten, den ed,
len Gastfreund in französischer Sprache anzurs.
den (denn, sagt er, dieser große Mann sprach
außer seiner Muttersprache auch satein, Jtaliä-
nisch, Französisch, Spanisch, Deutsch und Van-
dalisch!) , und ihm feine Verwunderung zu be¬
zeugen, daß man dieses Gericht so gar sehr mit
Safran gewürzt habe. Allein der edle Wirth
wandte sich zu seinen übrigen Gästen, und sag¬
te ( auf Ungrisch) : Meister Clusiuö hat sich ge-
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schnitten . Die ganze Gesellschaft erhob ein lau,
tes Gelächter ; denn eS war Allen sehr wohl

bekannt , wie emsig er bereits die Schwämme
im Walde untersucht hatte . Und hier bey der
Tafel waren doch sie sejne Meister!
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